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Das Studium des Lernbereichs „Bildende Kunst“ 

Eine vorläufige Orientierung (Stand SoSe 2004)
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Integriertes Grundschulpraktikum „Kunst unterrichten“ im Sommersemester 2004

Vorbemerkung

Diese Orientierungshilfe für das Studium des Lernbereichs Bildende Kunst geht auf den Entwurf eines Kerncurriculums für den Lernbereich zurück. Eine in der Form veränderte und erweiterte Fassung soll in den kommenden Semestern erarbeitet werden. 

Was ist der Lernbereich „Bildende Kunst“? 

Am Fachbereich Erziehungswissenschaft der Universität findet neben der fachdidaktischen Ausbildung derjenigen Studierenden, die das Fach „Bildende Kunst“ im Rahmen der Lehrämter für die Grund- und Mittelstufe, für die Sonderschule und für die Oberstufe an der Hochschule für bildende Künste studieren, auch eine kunstpädagogische „Kurzausbildung“ für künftige Grund- und Sonderschullehrer(innen) statt, die das Fach „Bildende Kunst“ nicht studieren und sich im Fach „Grundschulpädagogik“ für den Lernbereich „Bildende Kunst“ entschieden haben. Neben Bildender Kunst können auch die Lernbereiche Musik, Sport, Darstellendes Spiel, Religion oder Sachunterricht gewählt werden.

Die Intention der Ausbildung in den Lernbereichen ist es, künftigen Grund- und Sonderschullehrer(inne)n, die überwiegend als Klassenlehrer(innen) arbeiten werden, in Verbindung mit den Seminaren zum sprachlichen und mathematischen Anfangsunterricht eine breitere fachliche Basis zu vermitteln.

Rahmenbedingungen

„Nachweis fachpraktischer Fähigkeiten“

Die Wahl des Lernbereichs „Bildende Kunst“ wird in der Lehrerprüfungsordnung von einem „Nachweis fachpraktischer Fähigkeiten“ abhängig gemacht, der durch die Vorlage einer „Mappe“ mit 5 bis 10 eigenen gestalterischen Arbeiten erbracht werden muss. Nähere Hinweise enthält ein Merkblatt, das mit den jeweils aktuellen Daten neben dem Geschäftszimmer des Instituts für ästhetische Erziehung im 4.Stock der Troplowitzstraße 7 und an der Pinnwand neben R. 417 aushängt. 

Prüfungsanforderungen im Sinne der Lehrerprüfungsordnung:

 „Kenntnis der Didaktik und Methodik des jeweiligen Lernbereichs“ sowie die „Fähigkeit, Gegenstände und Probleme dieses Lernbereichs an geeigneten Beispielen darzustellen, zu analysieren und zu beurteilen“.

Umfang und Aufbau des Lernbereichs-Studiums

Die Lehrerprüfungsordnung von 1982 sieht für das Studium der Lernbereiche jeweils nur ein einführendes und zwei weiterführende Seminare vor.

In der im SoSe 2000 vom FB Erziehungswissenschaft verabschiedete „Studienordnung für den Teilstudiengang Grundschulpädagogik: Lehramt Grund- und Mittelstufe (GruMi)“ entspricht dieser Vorgabe die folgende Struktur des LB-Studiums:

Einführungsphase (Grundstudium)

· Proseminar (einführende Lehrveranstaltung) zur Didaktik eines Lernbereichs des Grundschulunterrichts (4 SWS)

Hauptphase (Hauptstudium)

· 2 Hauptseminare (weiterführende Lehrveranstaltungen) zur Didaktik des gewählten Lernbereichs (2 SWS)

Zusätzlich sollen aber „Vertiefungsgebiete“ im Umfang von 4 SWS studiert werden, die sich nach individuellen Studienschwerpunkten oder spezifischen Angeboten der Fachrichtung richten können.

Im Sinne der Studienordnung beträgt der Gesamtumfang des LB-Studiums also 12 SWS. Nach der Studienordnung richtet sich auch die nachfolgende Übersicht. Durch die obligatorischen Vorlesungen liegt die Summe der SWS etwas höher.

Umfang und Aufbau des Lernbereich-Studiums „Bildende Kunst“

In leichter Modifikation der Vorgaben der Studienordnung ist das Studium des Lernbereichs Bildende Kunst wie folgt aufgebaut:

Grundstudium

· Einführende Vorlesung zum Lernbereich Bildende Kunst
(2 SWS)

In Verbindung mit einem

· Proseminar zum Lernbereich Bildende Kunst 


(2 SWS) 
Hauptstudium

· Hauptseminar  zum Lernbereich Bildende Kunst
(2 oder 3 SWS)

· Hauptseminar zum Lernbereich Bildende Kunst
(2 oder 3 SWS)

· Besuch einer weiterführenden Vorlesung

(2 SWS)
Erläuterung: Wenigstens eines der beiden Hauptseminare sollte ein sog. „Werkstattseminar“ sein, in dem die fachdidaktischen Inhalte durch fachpraktische Anteile (gestalterische Übungen und Experimente in ausgewählten Arbeitsbereichen des Kunstunterrichts) ergänzt werden. Wegen des höheren Zeitbedarfs solcher Praxisanteile werden Werkstattseminare 3-stündig angeboten.

Hauptstudium (Vertiefungsgebiete)

· Ein zwei oder dreistündiges Hauptseminar

Erläuterung: Um den Gesamtumfang des Lernbereichsstudiums etwa im Rahmen der von der Studienordnung vorgegebenen 12 SWS zu halten, kann der zeitliche Mehraufwand im Hauptstudium im Studium des/der Vertiefungsgebiete(s) kompensiert werden. Freiwillige Studienleistungen, die über einen Gesamtumfang von 12 SWS hinausgehen, sind selbstverständlich möglich.   

Das integrierte Grundschulpraktikum im Rahmen des Lernbereichsstudiums

Zusätzlich zu den für alle verbindlichen Veranstaltungen des Lernbereichsstudiums gibt es die Möglichkeit, ein integriertes Grundschulpraktikum im Rahmen der Lernbereichssequenz zu absolvieren. Die dafür angebotenen Seminare zur Vorbereitung und zur Nachbereitung können allerdings nicht auf die obligatorischen 12 SWS des LB-Studiums angerechnet werden.

Ziel und Inhalte des Praktikums

Ziel des Praktikums ist neben der Überprüfung der eigenen Motivation und Eignung zum Lehrerberuf die Gewinnung grundlegender Kompetenzen in der Analyse und Planung von Unterricht. Der inhaltliche Schwerpunkt liegt dabei auf dem Kunstunterricht, der in verschiedenen Grundschulklassen arbeitsteilig über ein Halbjahr geplant, durchgeführt und analysiert wird. In jeder Klasse arbeiten zwei Kleingruppen (je 3 Studierende), die im Wechsel unterrichten und „evaluieren“. 

Vorbereitendes Seminar

Entsprechend liegt der Schwerpunkt im Vorbereitungsseminar auf Verfahren der Unterrichtsplanung, auf der inhaltlichen Planung des Kunstunterrichts für ein Halbjahr (die durch Hospitationen in der vorgesehenen Klasse, Recherchen über das Umfeld der Schüler/Schülerinnen und den bisherigen Kunstunterricht sowie Gespräche mit der Klassenlehrerin begleitet werden) und auf dem Kennenlernen von Verfahren der Unterrichtsbeobachtung und –analyse (mit einem Schwerpunkt auf  Verfahren, mit deren Hilfe etwas über die „Feinstruktur“ von Lernprozessen und die individuellen Erfahrungen der Kinder in ästhetischen Prozessen herausgefunden werden kann). Die geplanten Projekte werden am Ende des Semesters mit den Klassenlehrer(inne)n abgestimmt. Wegen der umfangreichen Aufgaben des Vorbereitungsseminars werden dafür 3 SWS abgesetzt.     

Praktikum, begleitende Seminarsitzungen (Auswertungsseminar), 

Praktikumsbericht
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Das eigentliche Praktikum besteht in der Durchführung und Analyse des Kunstunterrichts in der vorgesehenen Grundschulklasse. Jede der beiden Kleingruppen in einer Klasse realisiert und analysiert im Wechsel mehrere Unterrichtsprojekte. Ergänzende individuelle Hospitationen in der Schule sollten sich schwerpunktmäßig auf die studierten Unterrichtsfächer beziehen. Eine erste Präsentation und Diskussion des in den eigenen Unterrichtsversuchen erhobenen Materials erfolgt im Anschluss an jedes Projekt in den parallelen Seminarsitzungen. Seine differenzierte Bearbeitung ist Gegenstand des Praktikumsberichts, der von den beiden Kleingruppen, die in jeder Klasse arbeiten, gemeinsam erstellt wird und detaillierte Beschreibungen der Unterrichtsplanungen und der jeweils zugeordneten Auswertung enthält. Die Studierenden erhalten zu diesem Bericht in einem Gespräch mit dem Veranstaltungsleiter/der Veranstaltungsleiterin eine differenzierte Rückmeldung.
Zeitliche Abfolge des Lehrangebots

Das Institut für ästhetische Erziehung bemüht sich um eine verlässliche zeitliche Abfolge von Veranstaltungsangeboten, nach denen Sie ihr Lernbereichsstudium planen können. Wir versuchen alle erforderlichen und möglichen Veranstaltungen einer Studiensequenz im Turnus eines Jahres anzubieten. Das bedeutet aber nicht, dass Sie den Lernbereich Bildende Kunst in nur zwei Semestern studieren sollten. Auch wenn Sie kein integriertes Schulpraktikum mit dem Lernbereichsstudium  verbinden, sollten Sie sich mindestens drei oder vier Semester Zeit nehmen.
	Lehrangebot im Sommersemester
	Lehrangebot im Wintersemester

	
	

	Einführende Vorlesung FD und LB

(2 SWS) in Verbindung mit einem
	Hauptseminar zum LB (2 oder 3 SWS)

	Proseminar zum LB (2 SWS)
	Hauptseminar zum Vertiefungsgebiet

(2 oder 3 SWS) 

	Hauptseminar zum LB (2 od. 3 SWS)


	Hauptseminar zum Vertiefungsgebiet

(2 oder 3 SWS)

	Vorbereitendes Seminar zum integrierten Schulpraktikum (3 SWS)
	Durchführung und auswertendes Seminar zum ISP (2+1 SWS)

	
	Weiterführende Vorlesung FD und LB

(2 SWS)


Ziele und Inhalte des Studiums im Lernbereich Bildende Kunst

Vorbemerkungen

So wesentlich es ist, dass das Studium an einer Universität in eine „Praxis des Theoretisierens und Forschens“ (Pazzini) einzuüben hat (die Hamburger Kommission Lehrerbildung spricht von einem „forschenden Habitus“), so wichtig ist es auch anzuerkennen, dass dieser Anspruch mit der Aufgabe des Lehramtsstudiums, auf einen Beruf vorzubereiten, vermittelbar bleibt. Daraus folgt, dass es im Studium unterschiedliche Akzentuierungen geben muss, wobei allerdings sicher gestellt werden sollte, dass die Einübung in eine Praxis des Theoretisierens und Forschens als Leitmotiv erkennbar bleibt. Dies wird jedoch in verschiedenen Kontexten auf unterschiedliche Weise geschehen müssen.

Für das Studium des Lernbereichs „Bildende Kunst“ bedeutet das im Blick auf die einleitend skizzierte Aufgabe des Lernbereichsstudiums (breitere fachliche Qualifizierung für die künftige Tätigkeit als Klassenlehrer/Klassenlehrerin in der Grundschule), dass bei einer verfügbaren Zeit von insgesamt 12 SWS die Vermittlung einer reflektierten didaktischen Handlungskompetenz eine sehr viel zentralere Rolle spielen muss als in fachdidaktischen Seminaren, die ein ca. fünfjähriges Fachstudium begleiten und in der zweiten Phase noch durch ein Fachseminar ergänzt werden. Hinzu kommt, dass sich die Lernbereichdidaktiken nicht darauf beschränken können, sich im Rahmen ihrer begrenzten zeitlichen Möglichkeiten an „Standards für die Fachdidaktiken“ zu orientieren, wie sie Ewald Terhart formuliert hat
. Sie muss auch „Standards für Kompetenzen in den Unterrichtsfächern“ mitbedenken und das heißt im Wesentlichen: elementare fachliche Grundlagen vermitteln.  

Vor dem Hintergrund dieser „strukturellen Überforderung“ sind die nachfolgenden Ausführungen zu Zielen und Inhalten des Lernbereichsstudiums „Bildende Kunst“ zu verstehen.   

Ziele / Standards für Kompetenzen

Leitziel und allgemeine Orientierungen
Leitziel des Studienangebots im Lernbereichs „Bildende Kunst“ ist es, den Studierenden grundlegende Kompetenzen für den Kunstunterricht in der Grundschule zu vermitteln und Voraussetzungen dafür zu schaffen, dass sie später als Unterrichtende in der Lage sind, bei den Kindern ästhetische Erfahrungsprozesse anzustoßen und das ästhetische Lernen in fachlichen und fächerverbindenen Kontexten kreativ anzuleiten und planvoll zu fördern.

Ausgangspunkt aller fachdidaktischen Überlegungen müssen in Auseinandersetzung mit den jeweils geltenden Lehr- bzw. Rahmenplänen begründete Vorstellungen von den Aufgaben des ästhetischen Lernbereichs und des Faches Bildende Kunst  in der Grundschule sein, wie sie z.B. in den Positions- bzw. Arbeitspapieren der Arbeitsgruppe Grundschule im  Bund Deutscher Kunsterzieher (BDK) „Ästhetische Erziehung in der Grundschule“ (BDK-Mitteilungen 3/98) und „Der Kunstunterricht in der Grundschule – Zwischen kindlicher Persönlichkeitsentwicklung und fachlicher Grundbildung“ (BDK-Mitteilungen 2/2001) formuliert worden sind.

Dabei spielt die Reflexion schulstufenspezifischer Besonderheiten eine besonders wichtige Rolle. So muss bei allen fachdidaktischen Überlegungen z.B. immer mitbedacht werden,
· dass die Grundschule als „Schule für alle Kinder“ die soziale und kulturelle Heterogenität der Gesellschaft besonders deutlich wiederspiegelt und dass infolgedessen auch mit besonders heterogenen Lernvoraussetzungen gerechnet werden muss;

· dass „Fachlichkeit“ hier in enger Verbindung mit Prozessen der kindlichen Entwicklung und mit den lebensweltlichen Erfahrungen der Kinder gesehen werden muss und

· dass ästhetisches Lernen in der Grundschule nicht nur „fachliche Grundbildung“ bedeuten kann, sondern auch als ein Unterrichtsprinzip gelten sollte.

· Dabei müssen  aber – zumindest in den Planungsüberlegungen des/der Unterrichtenden - notwendige „fachliche“ Ansprüche, die ästhetischen Anteile fächerübergreifender Unterrichtsprojekte oder die Nutzung präventiver und „therapeutischer“ Möglichkeiten ästhetischer Erfahrungen klar von einander unterschieden werden (die „Malecke“ im offnen Unterricht ist kein Ersatz für einen planvollen Kunstunterricht).

Vor dem Hintergrund der genannten allgemeinen Orientierungen lassen sich als weitere Ziele des Lernbereichsstudiums / Standards für Kompetenzen benennen:

· Eine in eigenen gestalterischen Übungen gewonnene Sensibilität für die Besonderheiten künstlerischer Prozesse und die durch sie ermöglichten ästhetischen Erfahrungen;

· Grundkenntnisse der Entwicklungspsychologie des bildnerischen Gestaltens und der kognitionspsychologischen Bedeutung ästhetischer Erfahrungen im Kindesalter;

· Ein elementares Verständnis für das Wahrnehmungsverhalten und das Rezeptionsvermögen von Kindern vor dem Hintergrund ihrer jeweiligen (ästhetischen) Sozialisation und Lerngeschichte;

· Überblick über die im Lehr- bzw. Rahmenplan vorgegebenen, aber auch darüber hinaus möglichen Inhalte und Arbeitsweisen des Kunstunterrichts in der Grundschule;

· Exemplarische Kenntnisse der damit korrespondierenden gestalterischen Fertigkeiten und Verfahren; 

· Grundkenntnisse der Kunstgeschichte und ein waches Interesse für die aktuellen Entwicklungen der bildenden Kunst;

· Die Fähigkeit, zu einer planvollen und differenzierten Strukturierung von Lehr-Lernzusammenhängen auch über längere Zeiträume hinweg und

· Sensibilität für die besonderen methodischen Anforderungen an den Kunstunterricht in der Grundschule im  Blick auf die Individualisierung und Differenzierung von Lernangeboten mit dem Ziel einer Ermöglichung ermutigender Lernerfahrungen für alle Kinder.

Inhalte des Studiums im LB „Bildende Kunst“ 

Die skizzierten Zielvorgaben lassen sich nicht umstandslos in Seminarinhalte überführen. Einschränkungen ergeben sich schon auch aus dem begrenzten zeitlichen Rahmen, den räumlichen und materiellen Arbeitsbedingungen sowie aus dem Kompetenzprofil des/der Lehrenden. Die Seminarangebote und Inhalte müssen deshalb – trotz des Bemühens dem skizzierten Spektrum von Zielen / Standards für Kompetenzen möglichst weitgehend zu entsprechen – immer exemplarisches Lernen ermöglichen.

Proseminar und einführende Vorlesung zum LB „Bildende Kunst“)

Das Studium des Lernbereichs „Bildende Kunst“ beginnt mit einem 2-stündigen Proseminar, das mit einer obligatorischen 2-stündigen einführenden Vorlesung gekoppelt ist. Mit der Kombination beider Veranstaltungen soll den Studierenden nicht nur ein breiterer Überblick über Geschichte, Intentionen und Arbeitsweisen des Kunstunterrichts in der Grundschule gegeben werden. Intendiert werden auch eine konzentrierte theoriegeleitete Einführung in Grundlagen und Perspektiven ästhetischer Lern- und Bildungsprozesse in der Kindheit sowie die Vermittlung elementarer Orientierungen zu historischen und aktuellen Entwicklungen der Bildenden Kunst, sofern sie für das Verständnis kunstpädagogischer Konzepte und Fragestellungen von Belang sind.

In der Seminararbeit wird die Frage nach der möglichen Bedeutung zeitgenössischer Kunst für den Lernbereich über die Auseinandersetzung mit ausgewählten Texten und eine Exkursion in die „Galerie der Gegenwart“ besonders vertieft. In gestalterischen Übungen sollen sich die Studierenden mit ihrer eigenen „ästhetischen Sozialisation“ auseinandersetzen und exemplarisch Wege und Methoden erkunden, die Grenzen ihrer bildnerischen Artikulationsmöglichkeiten zu erweitern. Fragen der Bildkomposition und der Farbenlehre(n) werden als traditionelle „Grundlagen“ des Gestaltens vermittelt, die – auch ohne die Behauptung ihrer zeitlosen Gültigkeit – im Unterricht praktische Hilfestellungen und begriffliche Orientierungen bieten können.

Als „Leistungsnachweise“ werden die Anfertigung einer Hausarbeit über eine künstlerische Arbeit aus der „Galerie der Gegenwart“ und die erfolgreiche Teilnahme an einem Kolloquium zu den Inhalten der Vorlesung erwartet.

Hauptseminare (weiterführende Lehrveranstaltungen zum LB „Bildende Kunst“)

Die weiterführenden Veranstaltungen des Hauptstudiums sind auf exemplarische Vertiefungen in den Arbeitsgebieten und Aufgabenfeldern des ästhetischen Lernbereichs gerichtet. Sie werden überwiegend als „Werkstattseminare“ angeboten und versuchen i.d.R., gestalterische Erfahrungen mit unterschiedlichen Materialien und Medien, die Entwicklung elementarer bildsprachlicher Kompetenzen und fachlichen Wissens sowie fachdidaktische Reflexionen projektorientiert miteinander zu verbinden. Solche Veranstaltungen, die wegen der schlechten Infrastruktur des Fachbereichs (fehlende Facharbeitsräume und mangelhafte materielle Ausstattung) oft mit erheblichem organisatorischen Aufwand verbunden sind, sollen in Abweichung von den Vorgaben der Studienordnung wie bisher 3-stündig angeboten werden, da insbesondere die fachpraktischen Anteile (und die mit ihnen verbundenen Erfahrungsprozesse) eine eigene Zeitstruktur haben, die sich – verbunden mit den notwendigen Reflexionsleistungen - im Korsett einer 2-stündigen Veranstaltung kaum realisieren lässt.

Werkstattseminare werden – weitgehend in Korrespondenz zu den Inhalten des Faches Bildende Kunst nach dem Rahmenplan für die Grundschule - im Wechsel zu den Themen/Arbeitsbereichen „Zeichnen“, „Drucken“, „plastisches Gestalten“, „Bilder und Texte“, „Figurenbau und Figurenspiel“, „Fotografie“ angeboten. Das Angebot ist stark von den beschränkten Arbeitsmöglichkeiten des Fachbereichs geprägt.
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Als „Leistungsnachweise“ werden in den Werkstattseminaren sog. „Werkstattberichte“ (Dokumentation und Reflexion der eigenen gestalterischen Versuche und zugeordnete didaktische Überlegungen) und die erfolgreiche Teilnahme an einem Kolloquium zu den im Seminar bearbeiteten Texten erwartet.

Neben den Werkstattseminaren werden auch „Theorieseminare“ zu Themen wie „Kinderzeichnungen – Entwicklung und Interpretation“ oder „Interkulturelles Lernen im Kunstunterricht der Grundschule“ als weiterführende Veranstaltungen im Lernbereich angeboten.

Hauptseminare zu den Vertiefungsgebieten im LB 

Als Veranstaltungen zu den sog. Vertiefungsgebieten sollen im Wechsel Seminare zu den Themenbereichen „Ästhetische Erfahrung und Natur/Umwelterziehung“, „Gegenwartskunst in der Grundschule“ oder „Neue Medien“ angeboten werden. Diese Themenbereiche korrespondieren mit Arbeits- bzw. Forschungsschwerpunkten der Lehrenden und berühren zentrale Inhalte der gegenwärtigen Fachdiskussion, im Falle der Neuen Medien auch prioritäre Themen der Lehrerausbildung. Ob entsprechende Veranstaltungen angeboten werden können, hängt auch mit der jeweiligen Personalsituation im Fachbereich zusammen. Die angestrebte stärkere Forschungsorientierung der Seminare zu den Vertiefungsgebieten kann auch durch eine Verbindung dieser Veranstaltungen mit einem Integrierten Schulpraktikums (ISP) erreicht werden, das dann den Charakter eines unterrichtsbezogenen „Forschungspraktikums“ haben sollte.

Ergänzend zu den Hauptseminaren im LB Bildende Kunst sollte wenigstens eine weiterführende Vorlesung besucht werden !

Stellenwert von prioritären Themen der Lehrerausbildung

Nach den Reformvorstellungen der Hamburger Kommission Lehrerbildung sollen bestimmte besonders wichtige Themenbereiche wie Neue Medien, kulturelle und soziale Heterogenität oder Schulentwicklung nach Möglichkeit in allen Teilen der Lehrerausbildung Berücksichtigung finden.

Neue Medien

Im Proseminar und der damit verbundenen einführenden Vorlesung zum Lernbereich, wo es besonders um die Entwicklung begründeter Vorstellungen von den Inhalten und Aufgaben des ästhetischen Lernbereichs und des Faches Bildende Kunst  in der Grundschule geht (s.o.), soll den Studierenden deutlich werden, dass in einer Welt, in der unter dem Einfluss moderner Kommunikationstechnologien Wirklichkeit zunehmend über Prozesse medialer Wahrnehmung konstituiert wird und Bilder im Begriffe sind, die Schrift als Leitmedium bei der Vermittlung von Informationen und Meinungen abzulösen, der Entwicklung von Wahrnehmungs- und Urteilskompetenz gegenüber den Bildangeboten der elektronischen Medien eine kaum zu überschätzende Bedeutung zukommt.

Die Einsicht, dass solche Qualifikationen schon in der Grundschule durch ein, in praktischen Versuchen beim Fotografieren, mit der Videokamera oder am Computer gewonnenes, medienspezifisches Produktionswissen ge​fördert werden können, das auch die Machbarkeit der Bilder und Bildwirkungen verständlich und durchschaubar macht, reicht allein jedoch nicht aus. Um daraus tragfähige Strategien für didaktisches Handeln abzuleiten, bedarf es einer vertiefenden didaktischen Reflexion, technischer Kenntnisse und Fertigkeiten sowie gestalterischer Fähigkeiten und methodischer Überlegungen, wie sie die Arbeit in den „Werkstattseminaren“ bestimmen. Neben dem in regelmäßigen Abständen angebotenen Werkstattseminar „Fotografie“ werden in Zusammenarbeit mit dem Medienzentrum des Fachbereichs Erziehungswissenschaft und Juniorprof. Dr. Torsten Meyer in größeren Abständen auch Hauptseminare zum Vertiefungsgebiet „Neue Medien im Kunstunterricht der Grundschule“ in das Veranstaltungsangebot aufgenommen.

Nicht weniger bedeutsam als die Entwicklung von „Medienkompetenz“ erscheint es aber, der im industriellen Ausmaß pro​duzierten Trivialisierung der Kultur in den medialen Bildwelten im Kunstunterricht im Kunstunterricht die Erfahrung des eigenen Ge​staltens (auch in der Auseinandersetzung mit den widerständigen Materialien „traditioneller“ bildnerischer Techniken) und die qualitativen Maßstäbe und Erfahrungspotentiale historischer oder gegenwärti​ger Kunst kontrastierend gegenüberzustellen.

Kulturelle und soziale Heterogenität

Kulturelle und soziale Heterogenität werden im Grundstudium zunächst dort thematisiert, wo es um die Reflexion der schulstufenspezifischen Besonderheiten der Grundschule geht (s.o.), weil sich hier die soziale und kulturelle Heterogenität der Gesellschaft besonders deutlich wiederspiegelt. Dabei kann die Aufgabe des Kunstunterrichts heute nicht mehr nur darin bestehen, im Hinblick auf die Erfahrungsmöglichkeiten und Reflexionsangebote der Künste Bildungsbarrieren abzubauen und besonders gegenüber einer Auseinandersetzung mit neuerer Kunst Berührungsängste zu überwinden. Im Blick auf die besonderen Möglichkeiten des ästhetischen Lernbereichs und des Faches Bildende Kunst  in der Grundschule soll den Studierenden auch deutlich werden, dass der im Kunstunterricht häufige und selbstverständliche Umgang mit zunächst fremd anmuten​den, niemals eindeutig bestimmbaren Objekten, mit kontroversen Bewertungen, ungewöhnli​chen Erfahrungsformen und ergebnisoffenen Arbeitsprozessen einen wesentlichen Beitrag dazu leisten kann, auch im Alltag mit Differenzerfahrungen besser zurechtzukommen. Ebenso gelingt die Annäherung an „fremde“ Kulturen häufig auf ästhetischem Wege am besten, weil hier Sprachbarrieren keine Rolle spielen und das Besondere und die Schönheit des ungewohnten Anderen ohne Angst erfahren werden können.

Für künstlerische wie für alltagskulturelle Inhalte gleichermaßen gilt, dass sie sich nicht mehr allein an “abendländischen” Traditionen oder modernen "westlichen" Maßstäben orientieren können. Auch die Kunstpädagogik muss sich um eine „Dezentrierung“ ihres Blick bemühen und die gleichwertige Vielfalt kultureller Perspektiven stärker berücksichtigen
. Dabei ist wichtig, dass die Einbeziehung “nicht-westlich-abendländischer” kultureller und künstlerischer Traditionen in die ästhetische Erziehung nicht nur “additiv” geschieht, sondern mit dem Versuch verbunden wird, Unterschiede und Ähnlichkeiten (z.B. im Blick auf Material, Inhalt und Funktion bestimmter Kunstwerke) herauszuarbeiten. Die Kinder können dabei erfahren, dass sich die künstlerischen Arbeiten von Menschen aus verschiedenen Kulturen zwar u.U. erheblich von​einander unterscheiden, dass sie dabei aber z.T. ganz ähnliche Absichten verfolgen (z.B. in Bil​dern Geschichten zu erzählen, ihre Umgebung zu verschönern, sich zu schmücken oder Feste und Rituale zu gestalten usw.).

Die geforderte „Dezentrierung“ des kunstpädagogischen Blicks ist prinzipiell in allen Seminaren zum Lernbereich Bildende Kunst exemplarisch möglich und notwendig, wird aber -  nicht zuletzt wegen der bislang geringen Aufmerksamkeit der Fachdidaktik für eine „interkulturelle“ Perspektive der Kunstpädagogik - auch in besondere Lehrveranstaltungen bearbeitet.

Schulentwicklung

Fragen der Schulentwicklung werden dort berührt, wo das ästhetische Lernen als ein Unterrichtsprinzip in der Grundschule thematisiert wird, das als Teil einer an den Möglichkeiten und Bedürfnissen der Kinder orientierten „Lernkultur“ begriffen wird und auf die Gestaltung der Schule und des Schullebens ausstrahlt. Seit langem fordert der Bund Deutscher Kunsterzieher (BDK), dass jede Grundschule mit wenigstens einem/einer ausgebildeten Kunstlehrer(in) versorgt wird, der/die die Rolle eines „Kunstkoordinators/einer Kunstkoordinatorin“ übernehmen kann. Solche Kunstkoordinator(inn)en sollten für Fortbildungsangebote und Beratung sorgen und sich für einen modernen und qualifizierten Kunstunterricht sowie für eine angemessene materielle und räumliche Ausstattung in ihrer Schule verantwortlich fühlen. Solange die Forderung nach einer besseren Versorgung der Grundschulen mit fachlich qualifizierten Kunstlehrer(inne)n nicht erfüllt ist, sollten auch Lehrkräfte, die „nur“ den Lernbereich „Bildende Kunst“ studiert haben, die Funktion eines Kunstkoordinators/einer Kunstkoordinatorin übernehmen können. Für die Lehrerausbildung bedeutet das z.B., dass fachdidaktische Begründungen für ein werkstattorientiertes Arbeiten im Kunstunterricht und ein ergebnisoffenes Lernen und Experimentieren auch mit der Reflexion der dafür erforderlichen räumlich-materiellen  Voraussetzungen und ihrer Realisierungsmöglichkeiten verbunden werden sollten.

Ein besonderer Aspekt von Schulentwicklungsarbeit ist das gemeinsame Planen von Unterricht über Fächergrenzen hinweg, für das die Grundschule besonders günstige Voraussetzungen bietet. Im Studium des Lernbereichs Bildende Kunst werden deshalb regelmäßig kooperative Seminare (bisher mit dem Lernbereich oder der Fachdidaktik Musik, der Fachdidaktik Biologie bzw. dem Lernbereich Sachunterricht Natur und dem Lernbereich/der Fachdidaktik Religion) angeboten.

Die 1.Staatsprüfung

Im Rahmen der ersten Staatsprüfung wird der Lernbereich als Bestandteil der Fächer Grundschulpädagogik (Lehramt für Grund- und Mittelstufe) oder Erziehungswissenschaft (Lehramt für Sonderschulen) geprüft.

Zum Fach Grundschulpädagogik gehören als Prüfungsgebiete neben dem Lernbereich auch der sprachliche oder mathematische Anfangsunterricht und die allgemeine Grundschulpädagogik.  Dabei müssen ein Prüfungsgebiet schriftlich (Klausur oder wissenschaftliche Hausarbeit) und die anderen beiden Prüfungsgebiete mündlich absolviert werden. Da versucht wird die Anzahl der Prüfer zu begrenzen wird den Examenskandidaten nahegelegt, für den schriftlichen Prüfungsteil möglichst den sprachlichen bzw. mathematischen Anfangsunterricht oder den Lernbereich zu wählen, weil dann das jeweils andere Prüfungsgebiet zusammen mit der allgemeinen Grundschulpädagogik von nur einem Prüfer mündlich geprüft werden kann.

Bei Studierenden der Sonderpädagogik wird der Lernbereich im Fach Erziehungswissenschaft geprüft, zu der neben der Didaktik des Studierten Unterrichtsfaches außerdem zwei erziehungswissenschaftliche Themen (eines davon aus der Grundschulpädagogik) gehören.  Auch hier wird ein Prüfungsteil schriftlich absolviert. Ist dies die Fachdidaktik, werden in der mündlichen Prüfung der Lernbereich und die zwei erziehungswissenschaftlichen Themen geprüft.

Menschen und Orte

Die nachfolgenden Angaben haben primär das Ziel. Ihnen die Ansprechpartner für das Lernbereichsstudium (und die Fachdidaktik) mit ihren Sprechzeiten und E-mail-Adressen vorzustellen. Nähere Angaben mit biografischen Daten und Hinweisen auf Veröffentlichungen finden Sie unter

http://kunst.erzwiss.uni-hamburg.de
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Prof. Dr. Wolfgang Legler

Verantwortlich für die Koordination und in weiten Teilen auch für die Durchführung des Lehrangebots im Lernbereich Bildende Kunst. Ansprechpartner für die erste Staatsprüfung.

Sprechstunden im Semester: Di. 11 – 12 Uhr und (nach Anmeldung) 17 – 18 Uhr Trop. 417 

Tel. 040/42838-2158 (privat – für Notfälle: 04104/ 961965); Fax 04104/961964 

E-mail: woleg.@t-online.de (bitte auf den Punkt hinter “woleg” achten!)

Weitere Hauptamtlich Lehrende im Arbeitsbereich Bildende Kunst des Instituts für ästhetische Erziehung, die auch sporadisch Lehrveranstaltungen im Lernbereich anbieten und in den gemeinsamen Vorlesungen mitwirken:
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Prof. Dr. Karl-Josef Pazzini


Verantwortlich für die Koordination des Lehrangebots in der Fachdidaktik Bildende Kunst und u.a. mit Lehrveranstaltungen zum Zusammenhang von Kunst, Pädagogik und Psychoanalyse stark in der Allgemeinen Erziehungswissenschaft engagiert. In Ausnahmefällen auch als Prüfer im Lernbereich wählbar.

Sprechstunden: Mi. 9 – 10 Uhr und nach Vereinbarung

Tel.: 040/42838-6120 oder 2145; E-mail: pazzini@uni-hamburg.de
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Juniorprof. Dr. Torsten Meyer 

Herr Meyer bietet in regelmäßigen Abständen Seminare zur Nutzung der sog. „Neuen Medien“ an, die auch als Hauptseminare im  Lernbereich Bildende Kunst angerechnet werden .

Sprechstunde: Di. und Do. 14 – 15 Uhr. Bodenstedtstraße 16, R.202

Tel.: 040/42838-6771

E-mail: herrmeyer@uni-hamburg.de
Dr. Eva Sturm

Frau Sturm bietet in regelmäßigen Abständen auch Hauptseminare zum Lernbereich Bildende Kunst an.

Sprechstunde: nach Vereinbarung, Trop.417

Tel.: 040/42838-2106

E-mail: evamstrurm@compuserve.de

Bibliotheken:

Die Teilbibliothek für den Bereich LB/Fachdidaktik Bildende Kunst findet sich in der Sedanstraße 19. Hier ist eine Ausleihe möglich. Im Gebäude VMP 8 ist neben der Hauptbibliothek im 2.Stock die „Sammlung Gunter Otto“ untergebracht, die ein breites Angebot, fachdidaktischer und kunstwissenschaftlicher Literatur enthält (derzeit nicht zugänglich!). Literaturrecherchen werden durch die Suchfunktionen auf der Internetseite des Staats- und Universitätsbibliothek (www.sub.uni-hamburg.de) erleichtert.

Geschäftszimmer / Sekretariat:


Monika Kuffer

Geschäftszimmer des Instituts für ästhetische Erziehung,  Trop.411

Tel.: 040/42838-3198

Das Geschäftszimmer ist vormittags und am frühen Nachmittag besetzt.

Renate Pukies

Sekretariat, Trop.415

Tel.: 040/42838-6315

E-mail: i10kunst@fb.erzwiss.uni-hamburg.de

Eine „Bildhauerwerkstatt“ “ an der Grundschule Nord in Halstenbek, organisiert von einem Werkstattseminar zum  „Plastischen Gestalten“, präsentiert ihre Werke





Figurenbau und Figurenspiel bieten in der Grund-schule vielfältige Möglichkeiten projektorientierten Arbeitens





Skulpturales Arbeiten am Stein ist am Fachbereich Erziehungswissenschaft leider nur hin und wieder in provisorischen „Werkstätten“ möglich 








� Vgl. Terhart, E.: Standards für die Lehrerbildung. Eine Expertise für die Kultusministerkonferenz. Münster 2002, S.34


� Das Konzept der Dokumenta XI hat dafür in diesem Jahr ein eindrucksvolles Beispiel geliefert





